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Den Club Nordstern auf dem
Schiff ExpoStar rheinaufwärts
zumHafenkranverschieben: Das
schwebt demPächterAgron Isa-
ku vor. Derzeit ist der Kahn am
Westquai nahe derWiesenmün-
dung angelegt.

Die Pläne sind nicht neu. Die
Verschiebung dürfte jedoch nicht
einfach sein, wie die «bz Basel»
gestern berichtete. Bereits als
Isaku das Schiff 2016 übernom-
men hatte, sei er davon ausge-
gangen, dieses nach demUmbau
zurDreirosenanlage verschieben
zu können. Das sei ihm vonsei-
ten der Stadtentwicklung so si-
gnalisiertworden.Und 2019 hat-
te auch die Kantonsverwaltung
jene Absicht. Kran und Schiff
würden ein «Gesamtprojekt» bil-
den, sagte der damalige Leiter
Gesamtentwicklung Basel-Nord,

Thomas Waltert. Zum Umzug
kam es trotzdemnie. Jetzt bringt
Isaku die Idee wieder auf.

Mit der Verlegung glaube er,
die aktuelle Situation beim Kri-
minalitätshotspot Dreirosen
durch Belebung zu entschärfen,
sagt er gegenüber der Zeitung.

Kantonwartet auf Studie
Er ist überzeugt: Würde der
Nachtclub in derNähe derGrün-
anlage anlegen, würden mehr
Menschen in derUmgebung ver-
weilen und dadurch zur Entkri-
minalisierung beitragen.

Das sei demClub bereits beim
Voltaplatz im St.-Johann-Quar-
tier gelungen,wo das Nachtlokal
vor dem Umzug aufs Schiff an-
gesiedelt war.

Isakuwill nun sowohl an den
Kanton als auch an die Schwei-

zer Rheinhäfen gelangen, die für
Schiffsanlegestellen verantwort-
lich sind.An beiden Stellenwar-
tet man aber eine aktuelle Stu-
die zur städtebaulichen Entwick-
lung im Klybeck ab, die auch
aufzeigen soll,wowelche Schiffe
künftig anlegen können.

Schützenhilfe erhält Isaku laut
«bz» aus der Politik: GLP-Gross-
rat Johannes Sieberhat zur Sache
eine schriftliche Anfrage einge-
reicht, die sich um die Verbesse-
rung der Situation an derDreiro-
senanlage dreht. Unter anderem
will Sieber von der Regierung
wissen, ob derStandort derExpo
Star und ein dadurch potenziell
erhöhtes Menschenaufkommen
einen Einfluss auf die derzeitige
Situation haben könnte.

Anja Sciarra

Clubbesitzer möchte Dreirosen-Hotspot entschärfen
Zum Hafenkran? Der Nordstern-Besitzer Agron Isaku will das Partyschiff in Richtung Dreirosenanlage verlagern.

Die ExpoStar soll künftig rheinaufwärts vertäut werden. Foto: Pino Covino

Der VCS beider Basel war bisher
nicht gerade bekannt dafür,
sich für die Interessen von
Autofahrern einzusetzen. Doch
vielleicht ist das alles nur ein
grosses Missverständnis, wie
ein Post des Verbands auf der
Social-Media-Plattform X zeigt.
Florian Schreier, VCS-Präsident
und ab Sonntag vermutlich
neuer Birsfelder SP-Gemeinde-
rat, sorgt sich nämlich darum,
dass Autofahrer nicht mehr in
den Birsfelder Hafen gelangen
könnten.

Zur Erinnerung: Schreier will
den Rheintunnel verhindern,
die Entlastungsautobahn unter
dem Rhein, die zu einer deutli-
chen Reduktion des Ausweich-
verkehrs durch seineWohn
gemeinde führen dürfte. So
zumindest lauten die Progno-
sen von Bundesamt für Stras-
sen und den Kantonen für die
Zukunft, wenn die hoffnungs-
los überlastete Osttangente
dereinst nicht mehr regelmäs-
sig verstopft sein wird. Der
Baselbieter Baudirektor Isaac
Reber spricht beispielsweise
von einer «starken Entlastung»
für Birsfelden und der Möglich-
keit, künftig Lebensqualität ins
verkehrsgeplagte Zentrum
zurückzubringen.

Schreiers Verband hat nun
einen neuen Grund gefunden,
den ungeliebten Tunnel zu
bekämpfen: weil wegen der
Bauarbeiten gewisse Zufahrten
zu Betrieben im Hafen tempo-
rär erschwert werden könnten.
Dort verkauft die Bertschi AG
beispielsweise Bio- und Fair-
tradekaffee, in einem kleinen
Lokal mit vielen Parkplätzen
für Autos davor. Der Geschäfts-
führer des Betriebs rechnet
wegen der Bauarbeiten für den
Rheintunnel mit Umsatzein-
bussen von 50 Prozent, weil die
Kunden ausbleiben.

Ausgerechnet der VCS, der
sonst jeden abgebauten Park-
platz und jede reduzierte
Fahrspur als Erfolg feiert,
macht sich nun also Sorgen
darum, dass die Autos aus
bleiben. Ist man beim VCS so
verzweifelt, dass man auf
Argumente des Gewerbever-
bands zurückgreifen muss?

Das leise Eingeständnis, dass
der Kampf gegen das Auto auch
ein Kampf gegen das Gewerbe
ist, dürfte die Autoverbände
freuen. Mit deren Schützenhilfe
gelingt es vielleicht auch, den
Rheintunnel-Gegnern zu ver-
mitteln, dass Dauerstau auf der
Autobahn auch nicht besonders
förderlich für dieWirtschaft ist.

Alexander Müller

Der VCS entdeckt
seine Liebe zum Auto

Moment mal

Markus Wüest

Frau Gschwind, der Kanton
Baselland hatmit einem
substanziellen Beitrag aus
dem Swisslos-Topf das neue
Kunsthaus Baselland ermöglicht.
Wie gefällt es Ihnen?
Es ist ein grossartiges Gebäude
geworden, das uns jetzt vor
Augen führt, wie viele Möglich-
keiten sich damit eröffnen. Die
Eröffnungsausstellung, die ich
mir gerade habe zeigen lassen,
ist beeindruckend.

Sind Sie überrascht,
dass die Bauzeit von fast genau
zwei Jahren hat eingehalten
werden können?
Gut, die Bauzeit ist tatsächlich
kurz.Aber der ganze Umzugvom
St. Jakob hierher auf den Drei-
spitz dauerte doch einige Jahre.
DerWettbewerbwurde 2015 aus-
geschrieben. Das war vor neun
Jahren. Ich habe das Projekt von
Anfang an eng begleitet.

Wir reden vomKunsthaus
Baselland – abervomGefühl
her sindwir doch immer noch
in der Stadt. DerDreispitzwirkt
wie ein Quartier Basels.
Wir sind hier in Münchenstein,
imKanton Baselland.Daswill ich
betonen. Wir haben einfach ei-
nen guten Ort für dieses Haus
gesucht. Unten beim St. Jakob
war man doch sehr einge-
schränkt, was die Laufkund-
schaft angeht. Die ganzen Sport-
stätten ringsum passten nicht
ganz. Hier am Dreispitz ist es
doch ideal. Mit dem HEK gleich
nebenan,mit derHochschule für
Gestaltung und Kunst, demAte-
lier Mondiale und dem Schau
lager wird sich das Kunsthaus
Baselland, das KHBL, ganz toll
entwickeln, davon bin ich über-
zeugt. Das Kunsthaus wird die-
ses Areal befruchten. Das Ganze
ist eineWin-win-Situation.

Völlig einverstanden.Aber ein
Luzerner, eine Tessinerin oder
einAargauerwird intuitiv
annehmen, er sei hier noch in

der Stadt. Das ist doch ganz klar
städtisches Umfeld.
Das ist amSchluss eine Frage der
Geografie. Wichtig ist: Es ist das
Kunsthaus Baselland, das vom
Kunstverein Baselland getragen
wird. Und wir haben mit diesem
Haus einen Leistungsauftrag:
nämlich die regionalen Künstle-
rinnen und Künstler zu fördern.
Dies ist ein wichtiger Schwer-
punkt unserer Kulturpolitik.
Nicht vergessen darfman zudem,
dass in unmittelbarer Nähe auch
wichtige Bildungsinstitutionen
sind. So soll ja auch die juristische
Fakultät zum Nachbarn werden.

Vorausgesetzt, Baselland steigt
nicht aus demUnivertragmit
Basel-Stadt aus…Besteht in
IhrenAugen diesbezüglich eine
echte Gefahr?

Wir arbeiten daran, dass alles so
kommt,wie geplant. Das Projekt
mit derUni steckt abernoch ganz
amAnfang. Esmuss nochvielAr-
beit geleistet werden.

Bedeuten dieVorstösse im
Landrat latente Gefahr?
Das sind politische Fragen, die
auch dort beantwortet werden
müssen. Für die Regierungen
beider Basel steht ausser Frage,
dass dies der richtige Standort
für die Fakultät ist. Stellen Sie
sich vor, die angehenden Juris-
tinnen und Juristenwären schon
hier. Der Austausch zwischen
Bildung und Kunst wird berei-
chernd sein, davon bin ich über-
zeugt. Es ist doch wichtig, ein
Haus der Kultur dort zu positi-
onieren, wo die Entwicklungs-
möglichkeiten bestehen. Ob in

Laufen, in Anwil oder in Mün-
chenstein.

Sie hoffen auf eine erhöhte
Sichtbarkeit des KHBL?
Dies wird Ines Goldbach be-
stimmt gelingen. Sie ist eine be-
gnadeteVermittlerin. Schülerin-
nen, Schüler,Mittagsführungen,
Abendführungen – Ines Gold-
bach kann begeistern. Ich bin
überzeugt: Das KHBLwird einen
weiteren,wichtigen Schub erhal-
ten. Wichtig ist auch zu wissen,
dass die FHNW – getragen von
denvierKantonen derNordwest-
schweiz – hier Nachbar ist und
dieAbschlussarbeiten der Schu-
le für Kunst und Gestaltung hier
im KHBL gezeigt werden sollen.

In der «bz Basel»wurde
vermutet, das KHBLwürde in

Liestal oder Sissach als
Fremdkörperwahrgenommen.
Aber gerade der Bahnhof
Liestal ist doch in einer
spannendenTransformation.
Hätte dieses Haus nicht auch
dorthin gepasst?
Dort haben wir das Palazzo und
die Kantonsbibliothek, das Kan-
tonsmuseumund bald das «Ele-
fantenhaus». Dort gibt es tat-
sächlich ganz grosse Entwick-
lungen. Der Kanton steht im
engen Austausch mit der Stadt
Liestal. Sehen Sie: Baselland ist
ein Flächenkanton.Undwirwol-
len Kultur anbieten vomOberba-
selbiet über das Laufen- und Lei-
mental bis in die Basler Vororte.
Das ist auch das Interessante an
meiner Aufgabe. Unsere Bevöl-
kerung soll eine vielfältige kul-
turelle Grundversorgung haben.

Darummachen diese Unterhosen
Monica Gschwind so glücklich
«Ein grossartiges Gebäude» Die Vorsteherin der Bildungs-, Kultur- und Sportdirektion des Kantons Baselland
über das neue Kunsthaus Baselland auf dem Dreispitzareal, hart an der Grenze zur Stadt.

Interview unter Unterhosen: Die Redaktoren Christoph Heim und Markus Wüest, Bildungsdirektorin Monica Gschwind und Kunsthaus-Chefin
Ines Goldbach (v.l.n.r.) sitzen unter dem «Central Hong Kong Chandelier» von Pipilotti Rist. Foto: Esther Roth, © Pro Litteris

Ist man beimVCS
so verzweifelt,
dassman auf
Argumente des
Gewerbeverbands
zurückgreift?
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